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Œ t ft e Begegnung flbbé be l'Œpées mit ben betben
taubftummen Sdrtoeitern. Œr fafjt ben Gntfdjlufe, ben
Unglüdlid?ert bas D a î e i n lebensœerter 311 g e ft alten.

IDic öie Œaubftummen jpred?en lernten.

Hadj 3uoerläffigen Sdjätjungen gibt es in Europa nicf)t
meniger als 300 000 CLaubftumme, in öer Sd)n)ei3 allein
3irfa 8000.
Die daubftummheit tann angeboren (ein; oiel unö oft
ift fie öie golge einer in früher Kinöf)eit, oor öem 6. bis
7. àltersjaîjre iiberftanöenen fdnneren Kranfheit; ïïïittel2
ofjrfatarrhe bei ÎÏÏafern unö Sd)arlad), (Behirnhautent-
3Ünöungen fyaben meift (Taubheit 3ur golge. Die öaoon
Befallenen hören nidit unö haben öesfyalb aud) nicht
fpred)en gelernt; öas Spradjoermögen ift oorl)anöen, unö
fein Sprachfehler bilöet öas fynöernis.
(Ein herbes £os fürmahr, aufeerftanöe 311 fein, öie ÎÏÏit*
menfdjen 31t oerftehen, nid)t ausörüden 3U formen, toas
man fühlt unö öenft!
3m Altertum unö auch noch Mittelalter inuröen öie
(Caubftummen fid) felbft überlaffen; man hielt fie für
bilöungsunfäbig. Dereirgelt nur nahm fid) ein ÏÏÏitmenfd)
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Erste Begegnung 5l b b è de l'E p ö e s mit den beiden
taubstummen Schwestern. Er saht den Entschluß, den
Unglücklichen das Dasein lebenswerter zu gestalten.

Wie die Taubstummen sprechen lernten.
Nach zuverlässigen Schätzungen gibt es in Europa nicht
weniger als 300 000 taubstumme, in der Schweiz allein
zirka 8000.
Oie Taubstummheit kann angeboren sein,- viel und oft
ist sie die Zolge einer in früher Nindheit, vor dem 6. bis
7. Ältersjahre überstandenen schweren Nrankheit- Mittel-
ohrkatarrhe bei Masern und Scharlach, Gehirnhautentzündungen

haben meist Taubheit zur Zolge. Oie davon
Befallenen hören nicht und haben deshalb auch nicht
sprechen gelernt,- das Sprachoermögen ist vorhanden, und
kein Sprachfehler bildet das Hindernis.
Ein herbes Los fürwahr, außerstande zu sein, die
Mitmenschen zu verstehen, nicht ausdrücken zu können, was
man fühlt und denkt!
Im Altertum und auch noch im Mittelalter wurden die
Taubstummen sich selbst überlassen- man hielt sie für
bildungsunfähig, vereinzelt nur nahm sich ein Mitmensch
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König Cuötpig XVI. in Begleitung öer Königin ïïïarte Antoinette
unö öes Dauphin (Kronprin3en) 3U B e f u ch in öer üaubitummen»
Schule. Auch am fran3öfifchen fjofe machten öie überrafchenöen Œrfolge Abbé öe
l'ÖEpees (Einöruti. Der König roohnte eines dages öem Unterrichte bei unö ge*
mann öie Über3eugung, öaft hier ein großer ITTenfchenfreunö ielbftlos tätig mar. (Er
Jprach öer Schule einen jährlichen Beitrag oon 600 Stanfen aus feiner Prioatfaffe 3u.

König Ludwig XVI. in Legleitung der Königin Marie Antoinette
und des Dauphin (Kronprinzen) zu Besuch in der Taubstummen-
Schule. Auch am französischen Hofe machten die überraschenden Erfolge Abbö de
l'Epêes Eindruck. Der König wohnte eines Tages dem Unterrichte bei und
gewann die Überzeugung, daß hier ein großer Menschenfreund selbstlos tätig war. Er
sprach der Schule einen jährlichen Seitrag von 600 Zranten aus seiner privatfasse zu.



eines Spra<hlofen aus feiner nädjften Umgebung an. Seit
älteften 3eiten fyaben Saufenöe ftummer lHenfd]enfinöer
ein öumpfes, einfames Dafein gelebt; öie U)elt l?atte
fein Derftänönis für öie Pein, meld]e fie eröulöeten. —
(Einer öer Hefter aus feelifcfyer Hot muröe dearies Hüchel
öe l'Œpée. — (Es mar an einem tDinterabenö um 1760
in Paris, flbbé öe l'Œpée befanö fid] untermegs, um
einen Kranfen 3U befugen. Derfef?entlief} betrat er, ftatt
öeffen H)of?nung, öie Käume im untern Stocfmerf. Sein
Kommen fdbienen öie beiöen IHäöcfyen, meiere ftill unö
emfig am genfter arbeiteten, überhört 3U haben. Der
flbbé trat cor öie död]ter l?in unö entfd]ulöigte fid?; aber
es marö ihm feine flntmort. Stumm legten öie Hläöcben
öen ginger an öie Sippen, öann an öas 0l]r. — Œaub=

ftumm! — flbbé öe l'Œpée mar tief ergriffen. Sollte
es nicfyt möglich fein, öiefen jungen IHenfcbenfinöern,
meldte mit flaren flugen in öie IDelt binausbiieften, öas
Dafein Iebensmerter 3U geftalten? 3n ihm reifte öer
Œntfdjlub, öen unglüdlidien Scbmeftern 311 helfen. (Er

perfprad] öer ïïîutter mieöer3ufommen. däglid] fanö er
fid? nun bei feinen Schüblingen ein. Dura] (Bebäröen
unö gleid]fam ein „Keöen mit öer fjanö, mit öen gingern",
fud]te er fid] öen 2Häöd]en pcrftänölid] 3U mad]en; un-
millfürlid] taten feine Schüblinge ein <£leid]es. flbbé öe

l'Œpée mar pon unermüölid]er (Beöulö unö flusöauer;
es fam, immerhin mühfam, eine gegenfeitige Derftänöü
gung 3uftanöe, ein Auslaufet] öer Begriffe. (Blüdlicb maren
feine 3öglinge, grob ^ef greuöe unö Befrieöigung
im f)er3en öes Selkers. Sein Sehen mollte er fortan in
öen Dienft öer Unglüdlid]en {teilen.
„Die (Eichung öer daubftumruen geht öahin, oermittelft
öer flugen ihrem (Seifte 3U3ufül?ren, mas mir mit unfern
0bren aufnehmen", erflärte flbbé öe l'Œpée. Unentmegt
ging er öaran, feine Hilfsmittel im Unterricht 3U per-
pollfomrnnen. Œr baute öie (5ebäröenfprad]e auf methoöi-
fdjer (Srunölage aus. Œr fd]uf öas gingeralphabet. Die
25 Bud]ftabcn meröen öurd] poneinanöer perfd]ieöene
gingerftellungen unö peränöerte fmnöbaltung ausgeörüdt.
Had] unö nad], mie öie Sd]üblinge öes flbbé mit öem
Sefen öer Bud]ftaben pertraut muröen, führte er fie in
öie Kunft öes Schreibens ein.

216

eines sprachlosen aus seiner nächsten Umgebung an. Seit
ältesten Zeiten haben Tausende stummer Menschenkinder
ein dumpfes, einsames Dasein gelebt- die Welt hatte
kein Verständnis für die Pein, welche sie erduldeten. —
Einer der Retter aus seelischer Not wurde Charles Michel
de l'Epee. — Es war an einem Winterabend um 1760
in Paris. Abbê de l'Epee befand sich unterwegs, um
einen Nranken zu besuchen, versehentlich betrat er, statt
dessen Wohnung, die Räume im untern Stockwerk. Sein
Rommen schienen die beiden Mädchen, welche still und
emsig am Zensier arbeiteten, überhört zu haben. Der
Abbe trat vor die Töchter hin und entschuldigte sich,- aber
es ward ihm keine Antwort. Stumm legten die Mädchen
den Zinger an die Sippen, dann an das Ohr. —
Taubstumm! — Abbe de l'Epee war tief ergriffen. Sollte
es nicht möglich sein, diesen jungen Menschenkindern,
welche mit klaren Augen in die Welt hinausbjickten, das
Dasein lebenswerter zu gestalten? Zn ihm reifte der
Entschluß, den unglücklichen Schwestern zu helfen. Er
versprach der Mutter wiederzukommen. Täglich fand er
sich nun bei seinen Schützlingen ein. Durch Gebärden
und gleichsam ein „Reden mit der Hand, mit den Zingern",
suchte er sich den Mädchen verständlich zu machen-
unwillkürlich taten seine Schützlinge ein Gleiches. Abbê de

l'Epee war von unermüdlicher Geduld und Ausdauer-
es kam, immerhin mühsam, eine gegenseitige Verständigung

zustande, ein Austausch der Begriffe. Glücklich waren
seine Zöglinge, groß und tief Zreude und Befriedigung
im herzen des Lehrers. Sein Leben wollte er fortan in
den Dienst der Unglücklichen stellen.
„Die Erziehung der Taubstummen geht dahin, vermittelst
der Augen ihrem Geiste zuzuführen, was wir mit unsern
Ohren aufnehmen", erklärte Abbe de l'Epee. Unentwegt
ging er daran, seine Hilfsmittel im Unterricht zu
vervollkommnen. Er baute die Gebärdensprache auf methodischer

Grundlage aus. Er schuf das Zingeralphabet. Die
25 Buchstaben werden durch voneinander verschiedene
Zingerstellungen und veränderte Handhaltung ausgedrückt.
Nach und nach, wie die Schützlinge des Abbê mit dem
Lesen der Buchstaben vertraut wurden, führte er sie in
die Nunst des Schreibens ein.
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H I J K L A\

NO P O R 5

T U V X Y Z
Das Saubftummen^fllpftabet.

Über öie ©revert feiner Daterftaöt fytnaus örang öie
Kunöe non öer Œâtigfeit unö öem ftaunensroerten (Erfolg
öes Hbbé; aus gan3 $ranfreich tarn man nach Paris, um
taubftumme Kinöer öes Unterrichtes teilhaftig toeröen 3U

laffen. Hbbé öe l'Œpée grünöete 1770 öie erfte daubs
ftummenfchule; er ift öer Begrünöer öes geregelten
(laubftummemUnterrichts. Das fDohlergehen feiner 5ögs
linge roar ihm fje^ensjacbe. Seine Kinöer, roie er fie
nannte, oerehrten in ihm öen gütigen Dater unö roaren
ihm in inniger Siebe 3ugetan; in ihrer ÏÏlitte lebte er
3ufrieöen unö glüdlich. — Den Unterhalt öer Schule be-
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X s c O e <-»

« I ^ x ». /»v

NO r- O » s

7 u v x V 2
Oas Taubstummen-Mphabet.

Über die Grenzen seiner Vaterstadt hinaus drang die
Kunde von der Tätigkeit und dem staunenswerten Erfolg
des Ubbe,- aus ganz Frankreich kam man nach Paris, um
taubstumme Kinder des Unterrichtes teilhaftig werden zu
lassen. Ubbe de l'Epêe gründete 1770 die erste
Taubstummenschule,- er ist der Begründer des geregelten
Taubstummen-Unterrichts. Oas Wohlergehen seiner
Zöglinge war ihm Herzenssache. Beine Kinder, wie er sie

nannte, verehrten in ihm den gütigen Vater und waren
ihm in inniger Biebe zugetan- in ihrer Ukitte lebte er
zufrieden und glücklich. — Den Unterhalt der Bchule be-
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[tritt öer Abbé aus eigenen ÎÏÏitteln. (Ein oerfd}minöenö
fleiner Geil feiner (Einfünfte reichte aus für feine per*
fönlidjen Beöürfniffc, alles übrige gehörte feinen
Schüblingen. — Die IDelt mürbe auf öas fegensreidje ÏDirfen
öes geiftlidjen üaubftummenlehrers aufrnerffam. 3ofeph II.
fam eigens von IDien, ibn 311 befugen unö intereffierte
fid} lebhaft für öie Unterridjtsmethoöe öes Abbé.
ÎÏÏaria (Iberefia, öie lïïutter öes Kaifers, grünöete fpäter
in EDien eine <laubftummenfd}ule; if}r ftanöen 3mei el?e=

malige Scbüler öe l'(Epées oor unö mirften nad} feinen
(Brunöfät^en. — Der ruffifdje (Befanöte überbrachte öe

PŒpée 1780 öie (Blüdmünfd}e feiner ITConardjin. Abbé
öe PŒpée blieb, bei allen (El}renbe3eugungen, öer
einfache, befcheiöene îïïenfd}; er lebte ein3ig feinem IDerfe
unö öer 3ufunft feiner Schule. Die (Erflärung einer flb-
orönung öer Hationaberfammlung, fein 3nftitut müröe
fpäterhin auf Koften öes Staates meitergeführt, enthob
ign öer Sorge. 1789 ftarb flbbé öe l'(Epée, aufrichtig
betrauert. 3n feinem (Beburtsort, Derfailles, rouröe ihm
ein Stanöbilö errichtet.
(Einen anöern U)eg, üaubftumme öem tätigen Zehen 3m
3uführen, mar 3of}ann Konraö Amman (geboren 1669
in Schaffhaufen) gegangen. (Er h«tb in Bafel Hleö^in
ftuöiert unö fid), erft 18-jährig, mit einer rx>iffenfd?aftlid?en
Arbeit über öie £ungenent3Ünöung öen Doftorbut geholt.
Auf öer üblichen Stuöienreife fam er nach Qoltanö. Das
Anmutige öer h°Hönöifd}en £anöfd}aft, öie eigenartige
Schönheit öer fjauptftaöt nahmen ihn gefangen; im Kreife
öer 3af}lreichen miffenfd}aftlid}en perföniid}feiten fühlte er
fiel} balö heimifd}. f}ollanö follte öenn aud} Ammans
3U)eite fjeimat meröen. 1690 finöen mir ihn bereits
mieöer in Amfteröarn, öie Praxis ausübenö. Seine freie
3eit miömete er öen Unglüdlid}en, öie öas Sd}idfal öer
Sprache beraubt. Aus feinem reichen f)er3en h^crns er=

ftanö öer (Beöanfe, öie Beöauernsmerten fpredien 3U

lehren, ihnen öen Derfebr mit öer oollfinnigen ÎÏÏitmelt
3U erfchliefjen. (Eine äufjerft müheoolle Aufgabe Amman
unter3og fid} if?r mit Begeifterung. — (Er fprad} feinem
Sd}ütjling langfam unö öeutlid} einen Buct}fta'ben oor
unö h*hn öabei öie îïïunôftellung genau betrachten.
Durd} Betaften Dorn am fjalfe fühlte öer Sprad}lofe öie
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stritt der Abbê aus eigenen Mitteln. Ein verschwindend
kleiner Teil seiner Einkünfte reichte aus für seine
persönlichen Bedürfnisse, alles übrige gehörte seinen
Schützlingen. - - Die Welt wurde auf das segensreiche Wirken
des geistlichen Taubstummenlehrers aufmerksam. Joseph l l.
kam eigens von Wien, ihn zu besuchen und interessierte
sich lebhaft für die Unterrichtsmethode des Abbe.
Maria Theresia, die Mutter des Raisers, gründete später
in Wien eine Taubstummenschule,- ihr standen zwei
ehemalige Schüler de l'Lpêes vor und wirkten nach seinen
Grundsätzen. — Oer russische Gesandte überbrachte de

l'Epèe 7780 die Glückwünsche seiner Monarchin. Abbê
de l'Epêe blieb, bei allen Ehrenbezeugungen, der
einfache, bescheidene Mensch- er lebte einzig seinem Werke
und der Zukunft seiner Schule. Oie Erklärung einer
Abordnung der Nationalversammlung, sein Institut würde
späterhin auf Rosten des Staates weitergeführt, enthob
ihn der Sorge. 1789 starb Abbê de l'Epêe, aufrichtig
betrauert. In seinem Geburtsort, Versailles, wurde ihm
ein Standbild errichtet.
Einen andern Weg, Taubstumme dem tätigen Leben
zuzuführen, war Johann Ronrad Amman (geboren 1669
in Schaffhausen) gegangen. Er hatte in Basel Medizin
studiert und sich, erst 18-jährig, mit einer wissenschaftlichen
Arbeit über die Lungenentzündung den Doktorhut geholt.
Auf der üblichen Studienreise kam er nach Holland. Das
Anmutige der holländischen Landschaft, die eigenartige
Schönheit der Hauptstadt nahmen ihn gefangen,- im Rreise
der zahlreichen wissenschaftlichen Persönlichkeiten fühlte er
sich bald heimisch. Holland sollte denn auch Ammans
zweite Heimat werden. 1690 finden wir ihn bereits
wieder in Amsterdam, die Praxis ausübend. Seine freie
Zeit widmete er den Unglücklichen, die das Schicksal der
Sprache beraubt. Aus seinem reichen herzen heraus
erstand der Gedanke, die Bedauernswerten sprechen zu
lehren, ihnen den Verkehr mit der vollsinnigen Mitwelt
zu erschließen. Line äußerst mühevolle Aufgabe! Amman
unterzog sich ihr mit Begeisterung. — Er sprach seinem
Schützling langsam und deutlich einen Buchstaben vor
und hieß ihn dabei die Mundstellung genau betrachten.
Durch Betasten vorn am halse fühlte der Sprachlose die
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3aco bo Roörigue3 Per e ira (1734—1780), ein 3eitgenoffe
flbbé öe I'<£pées, beim Unterricht ber taubftummen Prm3effin ïïïar»
rois b'©rléans. ©emälbe oon Sertepoeu. — 3n Siiöfrantreicî}, too*
bin er aus Spanien, feinen Unterhalt erarbeitend, getommen,
mürbe pereira auf öie Unglüctlichen aufmertfam. Sein lebhafter
tDunfcb mar, ben Stummen bie Sprache mieber3ugeben. Pereiras
flnftrengungen mürben mit Œrfolg getränt. 1749 ftunb cor einem
Kollegium (belehrter ber flfabemie ber tüiffenfchaften 3U Paris einer
ieiner Schüblinge, ber reben gelernt hatte. — DerKönig ernannte 1765
ben Spanier 3um Überfeber ber fremben Spraken bei t)ofe. Perei*
ras tOirten 3um tDohle ber (Eaubftummen geriet in Dergeffenbeit.

I ac obo Rodriguez pereira (1754—1780), ein Zeitgenosse
Abbê de l'Epöes, beim Unterricht der taubstummen Prinzessin Mar-
rois d'Grlöans. Gemälde von Lenepveu. — In Südfrankreich, wohin

er aus Spanien, seinen Unterhalt erarbeitend, gekommen,
wurde pereira auf die Unglücklichen aufmerksam. Sein lebhafter
Wunsch war, den Stummen die Sprache wiederzugeben, pereiras
Anstrengungen wurden mit Erfolg gekrönt. 1749 stund vor einem
Kollegium Gelehrter der Akademie der Wissenschaften zu Paris einer
seiner Schützlinge, der reden gelernt hatte. — Ver König ernannte 1765
den Spanier zum Übersetzer der fremden Sprachen bei Hofe, pereiras

Wirken zum wohle der Taubstummen geriet in Vergessenheit.



Belegung öes Kehltopfes
bei jeöer eiri3elnen £aut-
bilöung. Srnerfucbte, nad]
öem Dorbilö öes £ehrers,
öen Bud]ftaben nad]3U-
formen, immer unö
immer toieöer oon neuem,
bis öer Derjud] gelang.
Um öen Schüler nicfyt 3U
oertoirren, liefe es Arm
man meift mit 3roei bis
örei Bud]ftaben an einem
Sage bemenöen. Bad]
unö nad] reifte fid? Bud?-
ftabe an Bud][tabe unö
meitergefyenö IDort an
IDort. Durch Ablefen oon
öen Sippen öes Sprechen-
öen erfaßte öer Saub=
ftumrne öen 3um Ausörud
fommenöen (Beöanfen; er
tuarö befähigt, öarauf laut

Der 5rf?affbaufer flr3t 3of?annKonrab 3b antworten.
Amman, ein Bteunö unö £ebret öeter, mtt Oem Dor|pre=
öie öas Scfncffai öer Spraye beraubt. d]en ging bei Amman

öas Dorfcbreiben;*-— öer
Saubftumme batte lefen gelernt — öie Hielt öes (Beiftes
mar ibm erfd]lo[[en.
1692 erfd?ien in Amfteröam „Der fpred]enöe Saube,
oöer Derfal]ren, wie ein Saubgeborner fpred]en lernen
fann". Amman gab in öiefer Schrift fein Syftem für öen
Unterricht befanrtt. Der jnfealt öes Büches 3erfällt in
örei Kapitel; im erjten roirö öas IDefen öer Stimme er-
forfd)t unö ihr Unter[d]ieö Dorn ïjaud] öargelegt; öas
näcbfte banöelt oom IDefen öer Saute unö öer Art, roie
fie gebilöet toeröen; öer lefete Abfdjnitt bringt öie eigentliche

îïïetboôe, um öen Saubftummen [pred]ert 3U lehren.
Die Betrachtungen griinöen [idr auf eingel]enöe, öen
Haturge[et$en entfprecbenöe Stuöien. Albred]t jailer be-
3eid]nete Ammans Abfyanölung als ein in jeöer Be3iebung
golöertes Büchlein. Œs erfebienen mehrere Auflagen in
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Bewegung des Nehlkopfes
bei jeder einzelnen
Lautbildung. Er versuchte, nach
dem Vorbild des Lehrers,
den Buchstaben
nachzuformen, immer und
immer wieder von neuem,
bis der versuch gelang.
Um den Schüler nicht zu
verwirren, ließ es
Amman meist mit zwei bis
drei Buchstaben an einem
Tage bewenden. Nach
und nach reihte sich Buchstabe

an Buchstabe und
weitergehend Wort an
Wort. Durch Ablesen von
den Lippen des Sprechenden

erfaßte der
Taubstumme den zum Ausdruck
kommenden Gedanken,- er
ward befähigt, darauf laut

Der Schaffbauser Arzt Iohann Ronrad antworten. in
Amman, ein Kreund und Lebrer derer, Hand Mlt dem vorspre-
die das Schicksal der Sprache beraubt, chen ging bei Amman

das vorschreiben-'— der
Taubstumme hatte lesen gelernt — die Welt des Geistes
war ihm erschlossen.
l692 erschien in Amsterdam „Der sprechende Taube,
oder Verfahren, wie ein Taubgeborner sprechen lernen
kann". Amman gab in dieser Schrift sein Sgstem für den
Unterricht bekannt. Der Inhalt des Buches zerfällt in
drei Napitel,- im ersten wird das Wesen der Stimme
erforscht und ihr Unterschied vom hauch dargelegt- das
nächste handelt vom Wesen der Laute und der Art, wie
sie gebildet werden- der letzte Abschnitt bringt die eigentliche

Methode, um den Taubstummen sprechen zu lehren.
Die Betrachtungen gründen sich auf eingehende, den
Naturgesetzen entsprechende Studien. Albrecht haller
bezeichnete Ammans Abhandlung als ein in jeder Beziehung
goldenes Büchlein. Es erschienen mehrere Auflagen in
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oerfdjieöenen Sprachen. 3n (Englanö unö Deutfd?Ianö
begeifterten Jtd? ö)leid?ge[innte an Ammans EDirfen unö
lehrten in jeinem Sinne.
Die ausgeftreute Saat ift aufgegangen; in öen Œaub*
ftummen-Sd?uIen aller Sänöer mirö l?eute öie £autfprad?e
gelehrt. — Das erfte (laubftummeninftitut in Deutfd?Ianö
eröffnete 1780 Samuel tjeinide, Dorf[d?ulIel?rer unö
®rganift in (Eppenöorf. — Die 3etcl?enfprad?e l?at fid?
als öas gegebene Derftänöigungsmittel öer Saubftummen
im Derfefyr unter fid? ermiefen; öer £autfprad?e aber
beöarf öer üaubftumme, um fid? öer îïïitmelt in il?rer
Sprad?e uerftänölid? 3U mad?en; fie ift öesl?alb für einen
gröfeern Kreis fegenbringenö gemoröen. Dergeffen mir
aber nie, öafe öie uns l?eute fo felbftoerftänölid? oor*
fommenöen Ausörudsmittel öas (Ergebnis langer, mül?es
uoller Arbeit uon îïïenfd?en finö, öie öas Bibelmort
„Siebe öeinen Käd?ften mie öid? felbft" in eöelfter IDeife
3u 0 ermir f lid? en beftrebt maren.
(Ein leud?tenöes Beifpiel öafür, mas 3äl?e Ausöauer, un*
entmegtes Sd?affen an fid? felbft, mit f?ilfe aufopfernöer
Serrer uermag, ift t?elen Keller. 3n frül?efter jugenö
uerlor fie öurd? eine fd?mere Krantl?eit öas Augenlid?t,
(5el?ör unö Sprad?oemrögen: Blinö, taub unö ftumm. — 31?*
£eben mar ein freuölofes Dal?inöämmern. Sie fyat bann
nid?t nur öas Spred?en erlernt, fonöern fid? reid?es
allgemeines IDiffen, befonöers in Algebra, (Geometrie, Aftro-
nomie unö (5ried?ifd? angeeignet unö an öer Unmerfität
öas Doftor-Œpamen mit Aus3eid?nung beftanöen. — Dor
allem aber ift il?r 3rtnenleben ein tiefes; in einer il?rer
Sd?riften fprid?t fie fid? öal?in aus: „Unö fo oerfud?e id?, öas
£id?t in artöerer Augen 311 meiner Sonne, öie ÎÏÏufif in an-
öerer (Dl?ren 3U meiner Symphonie, öas £äd?eln auf anbe*
rer Sippen 3U meinem düüde 3U mad?en." Bertl?a Streun.

Umfonft îucï?ît bu bes (Buten Quelle
XDeit auftet bir in toilbet £uft ;

3n bit trägit pimmel ober f>0llc
ünb beinen Hidjter in ber Bruft.
Kein (Bolb erîet3t ben innetn Stieben,
Kein (BIan3 mad?t bid? ben (Böttern g leid?.
3ft bir (Benügfamteit befdjieben,
So bift bu glüdlid?, bift bu reid?.
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verschiedenen Sprachen. In England und Deutschland
begeisterten sich Gleichgesinnte an Ammans Wirken und
lehrten in seinem Sinne.
Die ausgestreute Saat ist aufgegangen- in den Taub-
stummen-Schulen aller Länder rvird heute die Lautsprache
gelehrt. — Das erste Taubstummeninstitut in Deutschland
eröffnete 1780 Samuel heinicke, Dorfschullehrer und
Organist in Lppendors. — Die Zeichensprache hat sich
als das gegebene Verständigungsmittel der Taubstummen
im Verkehr unter sich erwiesen- der Lautsprache aber
bedarf der Taubstumme, um sich der Mitwelt in ihrer
Sprache verständlich zu machen- sie ist deshalb für einen
größern Nreis segenbringend geworden, vergessen wir
aber nie, daß die uns heute so selbstverständlich
vorkommenden Ausdrucksmittel das Ergebnis langer, mühevoller

Arbeit von Menschen sind, die das Bibelwort
„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst" in edelster Weise
zu verwirklichen bestrebt waren.
Ein leuchtendes Beispiel dafür, was zähe Ausdauer,
unentwegtes Schaffen an sich selbst, mit Hilfe aufopfernder
Lehrer vermag, ist Helen Neller. Zn frühester Zugend
verlor sie durch eine schwere Nrankheit das Augenlicht,
Gehör und Sprachvemrögen: Blind, taub und stumm. — Ihr
Leben war ein freudloses Oahindämmern. Sie hat dann
nicht nur das Sprechen erlernt, sondern sich reiches
allgemeines Wissen, besonders in Algebra, Geometrie,
Astronomie und Griechisch angeeignet und an der Universität
das Doktor-Examen mit Auszeichnung bestanden. — vor
allem aber ist ihr Innenleben ein tiefes,- in einer ihrer
Schriften spricht sie sich dahin aus: „Und so versuche ich, das
Licht in anderer Augen zu meiner Sonne, die Musik in
anderer Ohren zu meiner Sgmphonie, das Lächeln auf anderer

Lippen zu meinem Glücke zu machen. " Bertha Streun.

Umsonst suchst du des Guten chuelle
Weit außer dir in wilder Lust -

In dir trägst Himmel oder Hölle
Und deinen Richter in der Brust.
Uein Gold ersetzt den innern Zrieden,
Rein Glanz macht dich den Göttern gleich.
Ist dir Genügsamkeit beschieden,
So bist du glücklich, bist du reich.
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Porgefctjichtliche 3nbianerftabt „ïïïefa oexbe"
im norbamerifanifchen Staate üolorabo.

3u „ïïïefa oerbe" fütjrt teinIDeg; nur buret? £?erabfteigen auf einer Strich
leiter ift es erreichbar unb nur tnenn bie Stricfteiter in Schwingungen oer®

îefct œirb. 3n angrenjenben (Sebieten mürben 74 ähnliche, faft unnahbare
Stäbte gefunben, teils mit Ileinen derraffemSelbern. Sie maren roat?r-
Icheinlicf? Rüd3ugsftellungen (Refugten) eines einft bort fefelfaftenDolfes.

vorgeschichtliche Indianerstadt „Mesa verde"
im nordamerikanischen Staate Colorado.

Zu „Mesaoerde" führt kein Weg, nur durch herabsteigen auf einer Strickleiter

ist es erreichbar und nur wenn die Strickleiter in Schwingungen versetzt

wird. In angrenzenden Gebieten wurden 74 ähnliche, fast unnahbare
Städte gesunden, teils mit kleinen Cerrassen-Zeldern. Sie waren
wahrscheinlich kîûckzugsstellungen lvefugien) eines einst dort setzhaftenvolkes.
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